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Au dem Briefwechsel eine jungen Nürnberger Kaufmanns im 
16. Jahrhundert. 

i' Lehr- unu \VaHderjuhre ue deut ·eben Kaufmanns im 1;). und 16. Jahr-
1 hundert 11ach gleichzeitigen Kone pondenzen und Mitteilungen ein-

= gehend r zu verfolgen und uarzu ·tellen, i ·t ein ebenso anziehendes als 
lehneiches Kapitel unserer vaterländischen Hanuels- und Kultm·ge ·chichte. 
welchem man bei der Erscbliersuna· neuen, wichtigen Urkundenmaterials gegen­
wärtig eine gröf' ere Beachtung zuwendet. 

1it Recht, denn da .. Bild von dem kompltzierten Handelsbelriebe jener 
merkwün.ligen Epoche, von der Stellung und uem zielbewufsten Streben z. ß. 
ue: TUrnberg l' Kaufmanns auf dem \Veltmarkte, oder von der Bedeutung des­
selben al Bürger und leitende· Glied de hochentwickelten beimischen Gernein­
we ·en wird er ·t vervoll ·tändigt durch den Einblick in den Bildungsgang, in 
das Leben und \Virken desselben während seiner langen, ·trengen Lehr- und 
\Vanderjahre. 

Ein grol' 'er rreil der zum Handel be.·timmten jungen lirnberger empfing 
die e1·ste Bildung an einer lateini ·eben cbule der Vater ·taut; die meü,Len aber 
h ·ucbten, nach der "litte des Hi. Jahrhundert etwa, die Schulen der öpliter nach 
ArL der Handwerker zünftig vereinigten Schreib- und Recbenmeiste1·, die Lei 
dem anwacb enden Bildungsbedürfui se in den weiteren Schichten der Bevöl­
kerung überhaupt einen grofsen ~ulauf be afsen. Balu traten damal · fü1· den 
Unterricht der weiblieben Jugend in den Elementarfächern unu Handfertigkeiten 
auch sog. Lehrfrauen hinzu. Das war die damalige Volksschule, ''die teutsebe 
schul«, wie ie später genannt wurde, natürlich in ihrer ganzen Einrichtung 
und uem Bestande nach rein privaten Charakters, bie und da noch von Persön­
lichkeiten zweifelhafter Qualität geleitet, die den U ntenieht überhaupt nicht 
selten al ein be cbeidene · Nebenamt betrieben. 

Bereit~ am Ende ue 15 .• Jahrhunderts jedoeh Lefauuen sieh unter die en 
Schreib- und Rechen rnei tern treffliebe Lehrer, deren erzieheri. eher Einflurs auf 
die heranwachsende Nürnberger Jugend nicht hoch genug angeschlagen 
werden kann. \Vir erinnern nur z. B. an Michael Hoppel, den Lehrer Cbri­
._·loph . 'cbeurls, an Ruprecht Kolberger, dessen >>recbenschuelcc Cbristopb Fürel' 
in 'einer Leben 'ge -s;biebte erwähnt, an den bekannten älteren Jobann I eu­
dorfer u. a. 

Einzelne dieser Rechenmeister führten ihre Schüler weit über das :Mars 
der Elementarkenntnisse des cbreiben und Rechnen, binau und richteten 
einem in den handeltreibenden Krei en immer . iärker hervortretenden Bedürf­
ni ·se folgend, gewi .. ermafsen Fachkurse für die zum Ue chäftsleben bestimmte 
Jugend ein. 

acb dem l\Iu ter ähnlicher Schulen in den italieni eben und französi eben 
HandeL .. tädten er treckte ich jener Unterricht auf praktisches und kaufmän­
ni cbes Rechnen, auf Buchhaltung und Handelskarre pondenz, und bald er­
·chienen auch bei lirnberger rerlegern eine Reihe derartiger Lehrbücher zum 
Uebrauche für angehende Kaufleute. 

Manche ehreib- und Rechenmeister nahmen auch öfter junge, zum Handel 
bestimmte Leute zur vollen Erziehung in ihre Familie auf. Ein systematischer 

itteilungen au:s dem german. Nationalmuseum. 1894:. I I. 
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Unterricht in fremden Sprachen , t:iO wichtig dieselben gerade damals für 
den Kaufmann waren, wurde in jenen Schulen nicht erteilt; doch gab es ohne 
Zweifel schon am Ende des 15. Jahrhunderts in Nürnberg bei den reg·en Be­
ziehung·en zum Auslande Persönlichkeiten, - 1657 wird die französische Schule 
des Kaspar Kiehl erwähnt - die den jungen Leuten bei den Erlernung fremder 
Sprachen hilfreich an die Hand gingen. 

Die Bedingungen, unter denen der Nürnberger - bei einem Durchschnitts­
alter von 13 Jahren - während des H.>. und 16. Jahrhunderts in die kauf­
männische Lehre trat, waren ja wol nach Person, Verhältnissen und Entgelt 
verschieden. Die meisten haben nach unseren heutigen Begriffen und An­
sprüchen eine sehr lange, anstrengende, - es werden nicht selten 8 Jahre 
genannt - ja harte Schule bei einem heimischen oder fremden Lehrherrn 
durchgemacht 1). 

Erst nachdem sie längere Zeit hindurch selbst zu den niedrigsten Arbeiten 
im Warenlager etc. verwendet worden waren, lernten sie den eigentlichen 
Handelsbetrieb auf der »Schreibstube(( kennen; bald befanden sie sieb auch 
häufig· in der anstrengenden und gefahrvollen Begleitung von Warenzügen oder 
erledigten andere nicht minder ~cbwierige Gesc1l.äfte. 

Die Söhne angesehener Nürnberger Handelsherren verbrachten durch­
schnittlich drei Jahre in rler eigentlichen Lehre und begaben ich zur 
weiteren Ausbildung auf Reisen ins Ausland 2). Die eigentliche Schule für 
den süddeutschen Kaufmann höheren Stils - und von diesem sei hier die Rede 
- war namentlich Italien. Nach Venedig, Mailand, Genua und anderen italieni­
schen Städten schickten t:Jeit dem 14. Jahrhundert die Nürnberg·er mit Vorliebe 
ihre Söhne auf die Komptoire ihrer Geschäftsfreunde, während diese wiederum 
Glieder ihrer Familie in Nürnberg die deutsche Sprache und den Handel er­
lernen liefsen. 

Von aufserdeutschen Städten 3), in denen sich junge Nürnberger al Lehr­
linge oder als »Kaufmannsdiener(( aufhielten) sind noch zu nennen: Lyon, Paris 4), 

Poitiers, London, Barcelona, Saragossa, an der äufsersten Ostmark des Reiches 
Krakau, Wilna, und seit der Auftindung des Seeweges nach Ostindien und den 
neuen Entdeckungen im fernen Westen, Lissabon, Antwerpen etc. 

Namentlich in Italien, dem Lande der Klassizität, des guten oder auch 
des vermeintlieb guten Geschmacke , der Kunst und der politit-:chen Gegen ätze, 
in der stolzen Beberrscberin der Adria mit ihrem »Fondaco((, empfingen die 
Nürnberg·er Kaufleute neben tüchtigen Fachkenntnis1'en und dem praktischen 
Sinne, eine feinere Weltbildung·, die Liebe zu vielem ..~._ ützlicben und chönen, 

1) V gl. hierüber den interessanten Brief l\lichel Bebaims in den Mitteilungen d. Vereins f. 
Gescb. d. Stadt Nürnberg III, 118 ff. 

2) V gl. den Lehrvertrag für unseren Paulus Behaim in den Mitteilungen a. a. 0. III, 76 ff. 
3) So vollbrachte z. B. Christopb Fürer 1492 seine Lehrzeit zu Venedig bei Hans 

Hefslein und Heinrich Wolf und bezahlte seinem Kostherrn jährlich 24 Dukaten. Friedrich 
Behaim, der Vater Pauls, der sich drei Jahre in Lyon aufhielt, verbrauchte dort zum Ver­
drusse seiner Eltern folgende Summen: iö07: 79 fl. 17 ß; 1 ö08: 62 tl. 12 ß; 1ö09: (118,tl. 
rheinisch 6 ß. Stephan Baumgärtner bezahlte 1ö27 ebendort an seinen Kostherrn 24 Kronen. 

4) Nach dem Tagebuch Hans Ölhafens 1ö41 galt in Paris die Herberge "zum eysen 
Kreuz" als Sammelpunkt der Nürnberger. (Hdsch. i. d. Bibl. des germ. 1\fus.) 
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die politi ·ehe Reife und all jen Eigen ·chaflen, dureh deren Entfaltung· sie ihre 
\Tater ladt z.u ein r so hervorragenden Stellung weit über die deutschen Grenzen 
hinau erhobeiL Dar einzelne .lrürnlJerger Kaufleute de ... · 15. und 16. Jahrhunderts 
ooerad dureil ihr n .\ ufen lhalt in Italien aueb zu tüchtigen Kriegsleuten, Dip­
lomaten, 'ozialpnlitik rn und Kun:tkennern herang·ebildet wurden, i t eine 
b~n o bel·atmle rrhat arhe, wie der Einfluf· italieni eher und französischer Ver­

hältni · • z. B. auf da .1. Türoberger Handel - und Sanität wesen, auf die heimi ehe 
G setzgebung u. a. 

HaUe der jung·e Mann sein Lehrjahre vollendet, so blieb er nicht elten 
noch lüno· r als »Dienercc. ou r al Kommis, Buchhalter, wie wir ihn jetzt 
bezeichnen in d m · llJen Ge chäfte. Andere führte der den Nürnbergern ohnehin 
eigene \Vanu rh·icb nach allen Teilen Europas, ja ~ ogar nach den entlegen. ten 
Gegenden A ien. und Afrikas. 

Da Los die r 1>Kaufmann dienere< und elb t der Vertreter grorser 
Faktor ien i111 A uLlande, o weit sie nichL selbst al' Geschäftsteilhaber gelten, 
war naeh unseren Begriffen durehaus kein glänzendes. Man denke nur an die 
ungemein häutigen. be chwerlichen. und gefahrvollen Reisen meist. zu Pferde, 
an die V nwLworllichk il bei dem Ah ·chlur. der in jener Zeit mehr al jetzt 
pl'oblemati 'Chcn und vom Zufall abhängigen Geschäfte! Auch ihre Einkünfte 
mü sen im ganzen als bescheiden gelten. 

Uhristopb li.,ürer uer Altere verpflichtete sich z. B. 1501 als »Diener«, oder 
vielmehr al · Faktor des gTöfstenteils von Nürnberger Patriziern betriebenen 
Schmelzhli.Llenhand L zu Arnstadt in Thüringen auf drei Jahre. 

chcn den laufenden Geschäften zu ArnstadL und Nürnberg, .. ollte F.ürer 
öfter die Messen zu Frankfurt am .Main und 1\leif en - letztere zwei auf Kosten 
uer Ge ellsebaft - be .. 'uchen. wofür ihm ein Jahre g·ehalt von 100 fl rhein. aus­
ge ·etzt war. Die Ge" eil 'chaft verpflichtete ich auf ·erdem, ihm, falls er 
auf ._eiuen Ge ehRftsrei:en von Plackern gefangen gesetzt würde, mit dem 
Höcb ·tb lrag von 200 11. au zulüseu. Die Firma Peter Imhoff und Genossen 
zahlte 1!)07 ihrem »Diener<< \Volf Rott \ron 1 ürnberg, der sich auf 4 Jahre zu 
ihr versprach, jäbl'lich ö5 t1. rheini. eh, Landswährung, womit er jedoch noch 
·eine Kleidung h treiten mul'sLe. Rott vel'sprach in dem Vertrage überall 
hinzurei:en, wohin ihn ·eine :B.,irma schickte - kein Land noch Gegend ausge­
nommen - ''k in spiel zu thun um kleine oder groC e , um wenig noch viel. 
au g·enomm n im br tt um eine collazen<< (Mahlzeit). Er wollte ich vor dem 
Anhange dc1· Frauen und vor bö er Gesell chaft hüten, unnötige Rei espe en ver­
meiden, ül1erall das \Vohl seiner Firma fördern und das durch eine rachlä ig·keit 
venvahrlo tc Gut d r Gesellschaft au · eigenen Mitteln er etzen 5). 

:Mit treuer Liebe hingen die in der li.,ern.e weilenden Nürnberger an ihrer 
Yater~·tadt. » l ·o, lieber\ etter, sehrieb z.B. Michael Behaim 1540, als die Sehn­
uch t ihn mit \Veib und Kind zurückgeführt hatte, hast du zu vernemen, das 

all mein Gemüt gut. normbergisch i l.c1 

Ein reg·er brieflicher Verkehr verbanu Verwandte und F1·eunde mit den 
fernen Lieben. V ie ehnsüchtig erwarteten die e bei dem 1\fangel unserer 

5) Nach den Verträgen in den Archiven der Familien von Fürer und von lmhoff, d. d. 
1. Mai i 501. l.lezw. Dien la nach Kreuzerfindung iö07. 
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heutigen raschen und eegelmäf igen Verkehrseinrichtungen jede Nachricht.! 
Mit welcher Freude eilten sie zeitweise oder für immer der alten Heimat zu I 

Als ein kleiner Beitrag· zur Kenntnis der Lehr- und Wanderjahre eine 
iunO'en Kaufmanns im 16. Jahrhundert, wie der Nürnberger Kultur- und 
'Ges~h Iech tergeschichte jener Epoche dürften überhaupt nachstehende, dem A rcbive 
des g·ermanischen Museums entnommene, je nach Bedeutung ausgewählte und ab­
gekürzte Briefe erscheinen, welche Familienangehörige, namentlich jugendliche 
Geschwister, an den 1540 H:i43 vom Elternhause entfernten Paulus Behaim 
richteten. 

Paul us Behaim 6) ( 1519-1 568), der Sohn des Ratsherrn Friedrich Bebaim und 
der Klara Imboff, hatte 1536 seine kaufmännische Lehre in Krakau vollendet 
und war sodann als ))Diener(( mit einem für jene Zeit hoben Gehalt von 200 fl. 
jährlich in die Handelsgesellschaft seiner Verwandten Hieronymus, Endres und 
Simon Imhofl' eingetreten. Dieselben cbickten ihn 1540 nach Antwerpen, oder 
Antorf, wie man damals in Deutschland sagte, wo die Imhoff neben Venedig untl 
Saragossa grofse Warenlager und ein eigenes Comptoir unterhielten. 

Die materiellen Verhältnisse der Behaimscben Familie waren in der Zeit. 
als Paulus nach den Niederlanden reiste, ziemlich bescheiden. Friedrich Behaim 
baUe bei seinem Tode 1533 eine \Vitwe mit sieben unversorgten Kindern hinterlas~en, 
darunter vier heiratsfähige Töchter. Die Hoffnung und Zuversicht der Familie 
stand auf dem ältesten Sohne Paulu,. Ibm schütteten namentlich die Schwestern 
in ihren Briefen offen ihr Herz aus; sie suchten Rat und Hilfe in den wechselnden 
Lagen ihres Lebens bei dem in der Ferne weilenden Bruder, der bei seiner 
Jugend oft noch selbst derselben bedurft hätte. 

Schade, dafs die Briefe des Paulus Behaim aus Antwerpen nicht mehr 
vorbanden sind I Sie hätten uns ein lebhafteres Bild von dem Leben und Treiben 
eines jungen Nürnberger Kaufmanns in der Fremde entworfen, als die nach­
stehenden Anwortschreiben es vermögen. Hier tritt dieses ziemlich zurück hinter 
die Nachrichten über die Nürnberger Heimat, über da Wohl und Weh der 
engeren und weiteren Familie. Allerlei Lokal- und Tagesneuigkeiten, harmlose 
Klatscbereien, Aufträge u. a. nehmen einen grofsen Raum in unsern Briefen 
ein und geben denselben dadurch einen eigentümlichen Reiz. 

Auch die gesellschaftlichen Verhältnisse in den reichsstädtischen Geschlech­
terkreisen, sowie die allgemeine Bildung speziell der Nürnberger Frauenwelt 
erfahren durch unseren Briefwechsel eine interessante Beleuchtung. 

In der Behandlung des Textes ist das Original, soweit als möglich gewahrt 
worden. Die in den Briefen herrschende Willkür im Gebrauch der grofsen 
Anfangsbuchstaben und in der Häufung von Konsonanten uchte ich in soweit 
zu beben, als alle Wörter im Sat.ze, Eig·ennamen ausgenommen} klein g·edruckt, 
,jene zur Herstellung eines besseren Textes vereinfacht und die in den Originalen 
fehlende Interpunktion in moderner Weise geregelt wurden. 

Von den Adressen auf den Briefen wurden einzelne ihrer Form wegen 
mitgeteilt; verschiedene sprachliche Erklärungen schwieriger vVörter und Pro­
vinzialismen finden sich in Klammern innerhalb der Brieftexte eingeschaltet. 

6) Paulus Behaims Lebensschicksale habe .ich bereits näher V('rfolgt in den .Mitteilungen 
des Vereins f. Gesch. d. Stadt Nürnberg III, 73 ff. VI, 56 ff. und verweise ich auf dieselben. 

Lt 

zu 
(R 

Kai 

ein 
\\" 

ü 

rnil 

fa 
m· 

al 
la1 
zu 

1\'( 

wi 
pr 
mi 
da 
hoc 

eiJ 

156l 



·de Xachricn 
1 Heimat zu 

derjahre ein 
Kultur. un 

l: dem A rchiT! 
~äblte und al,. 
b jugendlich 
ulu Behairu 

1 Bebaim unJ 
tU rollendet 
; ron 200 fl. 
Endre · und 
·erpen ~ oder 
€nedig und 

ll der Zeit. 
cb Bebaim 
~terla sen, 
lr Familie 
:bwe tern 
:b einden 
ei ,einer 

cht mehr 
d Treiben 
die nacb­
ück hinter 

Weh der 
harmlose 

rn Briefen 

Jeschlech· 
'rauenwelt 

:h gewahrt 
~r grofsen 

in soweit 
gedruckt. 

Originalen 

rru wegen 
• und Pro· 
chaltet. 

Mitteilun~en 

u dieselben 

- 13 -

1540. 
1. 

Lau ueo ~ mper; anno dom ini 1540, di. (run 11a[l) 14 Apri Ii, in orrnbergk. 
lein fr undliehen, willig n dien"'t mit won. cbong (lVunsch) alle gueten 

zuvor. Lieber vetter Paulus. wiß mich adi . dito, spot (8päl) von Pre~la 
(ßreslrw) wol herkomen, got d m hern ey allzeit lob, ehr und dank ge agL. 
Als ich dich aber alhie nit fond n hab. bin ich funvabr uhel er chrocken und 
Ja· mich gleich hedonken, ich mangel meine· pesten freundes einen in Norrn­
bet·gk. Diweil e. aber zu deinem nutz raicht, da" man es al o fur das pe t 
~m n·esehen hat, dich gen An torf %U leg n, , o las ich mir e gleich auch wol g·e­
f'allen und won eh dir dazu vil gl uk und heil; o·ot der her steh dir uwl mir 
sampt den unsern allzeit be), amen. · Lieber velter, ich kan· dir nit verhalten, 
das ich all m in leben lang· hab hören agen, wer gen Antorf kompt, derg·e­
·tal~ und in . olcher jogend, wie s mit dir gelegen ist, und allda de orts be-

. lendig pleibt. d n mag man unter die rittermes 'igen %elen und dann ein yeder 
kaufmann wol auf einen solchen ge.-ellen pauhen und dene (diesen) sam (yleich) 
inen ve len thorn (Turm) achten. 'olch · ruüe ich dir von freundlicher lieb 

wegen an%eigen, wiewol e noth thet. da du mich in disem val (Fall) er­
~ü )ehe~·· ich wolt e auch in treuen von dir aufnehmen. Und erman dich hie­
rnit aus gl'ondlichern herzen, dich (t·on) ge eilen und gesellin nit verführen wolst 
fa. sen, sondern vor allen dingen dein ehr und ge ondhait bedenken, daran 
mir nit zweifelt. Dan ich wai. wol. das du one mein \ ermanüng sonst guetes 
ver tand pi t, dir von got verlihen; dem wollest dangk sagen und teg·lich 
litten, das er dir solchen erhalt, vor sonden (Sünden), , chanden, lastern und 
allem ub ·I bewahr, amen. 

on. l, lieber .. vetter, \vai,· ich dir auf ditzmal weiter nichts zu ~ chreiben, 
allein ich bin alt m prauch na ·h zu deiner muetter einzog·en, verhof, , ie nit 
lang zu uberleo·fm und, wiL. got, in oder 10 taO'en wiJerumb nach Presla 
zu venei en got der her geh mit glugk amen ... 

.. Und bi biernit dem hern got in genaden bevolhen. Datum in eil. 
Aufschrift: D.(ein) w.(illiger) v.(etle'r) al. (zeit) 

Dem erbarn Paulu, Pehaim, meinem .Michel Pehaim 7). 

l.(reundlich) lieben vettern in Antorff. 
Erhalten dort am 26. April. 

2. 
Mein freünllichen gruß und alleß guz. Lieber veter Pauluß: wen e[~ dir 

wol ging und ge unt wer t, Jas hort ich von herzen gern; desselben geleichen 
wiß mich auch gesunl, got hab lob und geb lang. Lieber veter, mir ü;t ein 
pri f von dir worden, den hab ich mit freuden empfangen. Darin schreib ... t du 
mir, das du g ·unt ei.._t hinab (d. h. nach Antwe1·pen) kumen, und das dir 
da w sen wol gefall. Das hab ich gern gehort; doch pit ich dich auf das 
hoch t, da du dich vor den weibern hüten woL t, den sy kunen aim pald umb 
ein gut pringen und umb sein gesunt (Gesundheit). Darzu o hat mir einer 

7) Sohn Stepban Behaims, Kaufmann in Breslau, seit Sept. 1540 in Nürnberg, wo er 
1569 starb. Über jbn s. Mitt. III, 77. Anru. 
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gesagt, wie man so ubel (schlecht) koch (kocht) do nyden ( ~a unten); dar~mb. 
so sich dich fur, das du das fyber nit krieg t. und hut diCh, da du mt o 
ung·esungen (ungesunden) keß i t (issest); man -agt hie wunder von deinen 
kel~e .. sen. Halt doch uich ortleulieb 1m e" en und drinken und in aller zerung 
genaü. Mir ist ang·ezagt, das du so vil geiz hie ha t an worden. Da gefeit 
mir gar _nit; darumb gedenk, das du nüo dester kerger (sparsame1·) -eist, das 
duß wider herein pringst. Eß ist nit not, da duß einen yeden nach dust (thust) 
oder ein yeden forbycz (voreilig, unbesonnen) kaufest. Heiz du dich wol, .:o 
sols tü sehen, da du es genysen sol t; helz du dich aber nit recht, ·o wurst 
duß entg·elten. Ich hab aber je ein gut herz zu dir, ich woll alle er (Ehre) an 
dir erleben; den ich hab je su 't (son8t) kein dro t den (als) dich. Got geb, 
da ich dieh mit freuden ~ech (sehe). Damit befilch ich dieh in gottes bewarung, 
amen. Gruß mi1· den vVolff Hallers) und den Gabarihe! 1 ~ uczel freuntlich. 
Datumb am suntag vor pfiogsten, (9. 1Jfai) 1540 jar. 

L u c i a A l b r e c h t L e t s c h er i n 9). 
Die Margeret 10) unu das Endlein la sen dich flei sig grussen. 

Aufschrift: 
Meinen lieben vettern Pauluß Pehem gehort der prief zu ~\.ntdorff. 

Empfangen zu Antwerpen am 28. Mai. 

3. 
Laus deo, adi 15. May in Nurmberg. 

Mein freuntlich, willig dienst und alles gut allzeit zuvor. Lieber oham 
Paulus, dein schreiben vom 2. dito an mich gethun, hab ich vorge tern 
empfangen, darin und darvor vernumen, da thue (du) wol hinab pi t kumen. 
hab ich gern gehort, got hab lob und verleih zu ·ein zeit mit freuden wieder 
her, amen. 

So hab ich dein entschuluigung, Ja thue (du) noch nit vil nutz bo._ t 
sein konen, vernumen, aber dich betlei en wolst. die kunt.-cbafl do niden (da 
unten) also einzunemen, das es hernoch pes er sol werden. olch dein 
furnemen ich gern hab gehort, guter hoffnung} thue werd t im also mit der 
thad nochkumen. So reit vetter J eronymu (Imhoff) auch dato im namen got 
wieder hinab, got wol in mit lieb pleiden (be,qleiten) und vetter \Vilbold herauf 
wirt schicken. Demnoch, so wolst vetter Jeronymo gehor .. am ein und dich 
seins willens aufs hoch t beileisen; da kon dir in vil weg zu guten kumen, 
auch von im lernen und mit fleis acht auf in haben wol t wie er ... ich mit 
allen dingen helt. Das kan dir in vil weg zu gro ... ·em nutz kummen, dan 
(weil) er furwar ein vernunftig} ge chickt ge ell ist, do einer wol pe T etwa 
lernen kan unu wolst also dein zeit, o thue (du) pey im ein wurd t, wol 
anlegen, auch dich also gegen im halten das thue (du) ein lob pey im er­
lang·en mogst. So hab wir davon gered, dieweil man do niden (da unten} d. h. 
in Antwerpen) am mein ten nur die franzo i eh proch red, da. ein gro e notorft 
wer, das thue (du) dieselben kon ... t, dieweil dan do niden ein chul i t, do man 

8) Über ihn s. Biedermann Taf. H 1. 

9) Tante väterlicher Seit , an den Kaufmann A. Letscher zu Nürnl.Jerg verheiratet. 
10) Pauls Rchwester, vgl. Briefe o. 7. 9. 12. 14. 17 u. s. w. 
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die lerent, hab wir fur g·ut an~·e. eben, das thue dan eingen (hine'ingehen) und 
die elbig lernen soL t. Da._ darfl:it dich aber nit ehernen. auch e wol neben 
dem handel thun kon t, so ver.:-ich ich mich, thue ol:t ie pald lernen, dazu 
wol·t a1l n 1leL thun und dir in vil weg nutzli<.:h ein wurd, sonderlich, , o man 
dich etwan zu Lion prauchen woll, demnoch e._ nit unterlo en wol... t ... 

Auf:chrift de. Briefe._: EnJre Imhoff 11). 

Dem erbern, wei ... en Paul u ... Peham, meinem lieben oham, Antorf. 
Empfangszeit in ntwerpen: 26. Mai. 

4. 
fein freunllichen grus zuyoran. Herz lieber prurler, wen e · dir wol gein, 

Ja. heret (hört) ych von herzen gern; de. elbig g·eleichen wyst un alle 
ge~und. gott geb lang mit freuueo, ament (Amen). Lieber pruJer, wen es dyr 
da: wesen Junleu (d?·wtfen) wol gfiel das horel ych gern; daran gar nyt 
zw yfel L, e.._ O'fal dyr wo] , wie uns der \V il wolt Imhoff12) saO'l uns wol, 
du habsl dye schun (schöne) wcyber lieb; es gfal dyr als wol dunten 
(drunten). Es wolt dye mutter, vyl lyeber. e:- gegf'yl dyr nyt. so wol. Wist, 
ly ber pruder es hat der ntony Du eher 13) zu myr gesagt. er halJ dyr wol 
zwain pryf schryben und hob keyn antwort davun und die mutter sagt, r::.y hor 
nych: von den drey gulden, wy du den yr schryben hast fur den fysch; sy 
hal abet· dein schuster von yren gelt zalt. Du hast der matter schriben, du 
·chycks uns ein faden, so yst er uns noch nyt worden; den ein srhaffen( 1) 
myr (wi1·) dorfen (bediirfen) des faden paser (mehr). Dye mutter lest dych 
lleys ig grus ·en, hat dyr auf dysmal nychs unders wyöen zu schreyben. Die 
Reichlin 14) und Apel lasen dych tley ig· gru. en. Damit pyst gott befolchen. 
Datum ant Ulrich tag ( 4. J ull). 

K I a r a P eh a m y n 15). 

Lyber pruder. ych pit dich fleisyg, Ju woL t myr und der Apcl (der 
'chu ester ytlyr (jeder) nur ein par such (Sf·lwlte) ·chicken. Man . ao·t wye es 

seLen (<·elten ?) sun (wol 8Chöne) :uch synd. Da mas lig·l ym prif. 

;>. 
Ich pytt dich fi·euntlich, du wol t un doch cbreyben eyn mal, wye es 

dyr geht; ich hett gemeyut, du he._ t mL_ pey dem \Vylywolt Ymhoff eyn pot­
schaft lbun und kans auch nyt wol glauben, da · uus nyt get.han ha t. Du 
he-. t un auf da· wenygy t (weni,qt~t) eyn gruß entpoten und gebt doch fast 
altag zu der Petter Iruhoff16), das ym n; t auß dem weg wer. Lieber pruder, 
meynei.halben wolt ych nyt darnach fargen (fragen), das du myr .. chrybst, 
alleyn da .. dem mumeleyn zorn hat thun, das du so gar keyn potschaft yr ha t 

11) V gl. über ihn Biedermann Tafel 23ö, 244. 
12) Wilibald Imhoff, der bekannt' Kun. tkenner (HH9-1o 0), über ihn s. Bied1'rmann 

Taf. 236. 
13) Anton V. Tueher (151.0- 1569), in er ter Ehe mit Felicitas Imhoii, in zweiter mit 

lagdalcna Holz chuher vermählt. V gl. Biedermann Taf. 499 . 
1.4) Frau de Kaufmanns Hieronymus Reichel in Nürnber . 
15) Die Schwester Behaims, geboren Hi21, mit dem Kaufmann Jakob Sattler zu 

Nürnberg 1ö43 vermählt, t 1571. V gl. fitt. a. o. 0. JII, Br. 4. 
16) d. h. zu der Witwe des 15:H:i verstorbenen Pcter Imhof ll. S. Biedermann Taf. 2~1. 
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thun17). Lyeber pruder, so wyß, das der Antthony Saurman yst gestorben vor 
8 tagen, gott sey ym gnedig und uns allen, awen. Und hat also yn dye hyez 
getrunken ; est yst eyn groß hyez hye, das man yn langer zeyt n-y-t gedenkt, 
das ych hob gorf3e (grofse) sorg, e · wer (werde) wyder theuer wenlen 18). 

Darumb, lieber pruder, pytt ych dich freuntlich und da mumelein lest dich 
auch fleysig pytten, du wolst auch achtung auf dich haben myt essen unu 
trynken, das du nur nyt kank (krank) werst. Es geschycht yezt gar lyederlich 
(leicht} leichtfert(q) yn der hyez, so wyß auch, das yezt alhye yn 12 tagen 
2 mal hat geprent; <las ayn mal hat es pey dem tag geprent yn der Peck­
schalger gassen (Beckschlagergasse), das ander mal pey der nacht yn der 
eussern Lauffer g·assen; da syn (sind) drey heu er hyn geprent, gott erbarms 19). 
Lyeber pruder, besunders wayf3 ich dir nyc:hs zu schreyben, den der Henssleyn 
(d. h. sein Bruder) schreybt dir hye auch myt und das mumelein (und) ich 
pytten dich aufs hochst, das du als (alles) wol wolst thun, das du yn kunst do 
nyden vnderpryngen (d. h . bei einem Kaufmann in Antu e1·pen). Es wollen ye 
unser vettern 20) nychts dazu thun, das du yn seinen pryf wol vernemen wyrst; 
es ist ye sein nuz pey uns nyt. Ich pit aueh, du wolst dye pryf aufheben, 
das man dir nit daruber kumbt. Es ist yemand nyt zu trauen yezt; es ist 
die ganz welt vol falscheyt und untreu. Lieber pruder, das mumelein lest dich 
fleyl3ig grussen; und der Crystoffel Pfynzyn (Pjinzing), dein schwager (im 
Scherze), vnd sein schwester Fellyz haben myr bevolhen, ich sol yn (ihnen) 
den Jesus kopf21) fleißig grus .. en. Die Y. 22) hett dich gern grussen lassen, 
sych (sie) druft (durft) es nur nit thun. Damyt pyß gott bevolhen. Datum 17 
J uly, anno 1540 yar. 

.Ma1·gretta Pe h am yn 23). 

ß. 

Mein freundlichen grus zuvor. Freundlicher, lieber bruter, wist, <las 
unsere mutter, die mum und alle unsere .. chweste(r)n frisch und gesund seind; 
dergleichen horden wir auch allezeit gern von uir sagen. vVeider wif3, lieber 
bruder, das mein bess(r)ung siden (seit) ueines abwesens gering urnb mich 
word (worden) ist, yedoch hoff ich zu gott, er soll bessrung verleihen, auf 

17) Unter dem Mumelein, dem wir in den Briefen öfter begegnen, ist meist diP 
Schwester ihres Vaters, Lucia, die Frau des Kaufmanni Albrecht Letscher zu verstehen. 
Über sie vgl. Brief Nr. 2 und die Briefe in d. 1\L f. Gesch. d. St. N. III, 9 ff. 

18) Die Chroniken des 16. Jahrhunderts berichten von diesem ungeheuer heifsen 
Sommer, in dem es drei .Monate lang von Mai bis Juli nur zweimal regnete. An Futter für 
das Vieh war allenthalben groi'ser l\1angel, dagegen gall es viel Wein und das Getreide 
konnte bereits am St. Veitstage ( 1!>. Juni) geschnitten werden. 

19) Bei dem ersten Brande, am Tage nach Petri Paul, brannte das Dach an einem 
Brauhause binweg; bei jenem in der Laufergasse am St. Margaretentag wurden 2 Häuser 
von Schmieden und das eines Schreiners von den Flammen verzehrt. 

20) Andreas und Gabriel Imhoff. 
21) Es ist wol Paulus Behaim selbst gemeint. 

22) Wahrscheinlich Ursula P:finzing, Tochter von Sebald Pfinzing, die sich in Dezember 
1 ö40 mit einem Amberger, namens Castner verlobte, von den in den Briefen häufig die 
Rede ist. 

23) Geboren 1!>17, mit Christoph Haller 1!>43 vermählt, t 1!>7:2. 
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da. ich zu merer (r;röj erer) v rnunft komme mocht, denn ich hish er gehabt 
hab. Derhai bitt ich dich al mein fr undlichen, lieben bruder: tlu wolle t 
o wol thun und mich etwar daruiden Ley dir underbringen, das ich nichL 
o gar aller weit (all hie zu Nür nberg) gespot werde, tlenn un ·ere vettcrn, 

sonderlich Gabriel lmhoff, die denken oder drachten gar nit. mich zu etwas 
zu ziehen, wi wol ie oli ch unbillich gegen mir thun, dieweil ie meine vor­
münde ind, ge chweig un. ere geb1üt e freund. Derbalb bitt ich dich, du 
wolle ' t u ich doeh mein erbarmen und wolle ' t doch auf ·weg trachten, das 
ich doch nicht allhie mein tag so unnuzlick verziren mochL denn all mein 
hoffnung und guter zuver ucht gegen un ern guten freunden (die ich het.t 
g· main t, mich zu fudern [fö'rde?·n]) verscblo. sen i t. Damit goi.t bevolhen, 
un ere muter, un ere mum und in all las en dich freundlich grussen. Datum 
-urennberg·, 17. Ju1y, anno 1540 yar. 

Hans Pebam, dein w. bruder 24) 

.Meinem lieben bruder Paullus Bebaim gehort 7-U .Andtorff. 

7. 
.... \Vye du myr schreyb t, wye der her Endreas Imhoff und Gahriel Im hoff' 

wyder mich .. yn, da mich er wunder nympt; ych (sie) thun e._ ye unpilig. leb hab 
es ye nit g·egen yn verschuld, allein da ych (sie) maynen vill 'icbL, sych 
wollen myr einen man geh n, der yn (ihnen) gefelt und myr nit, da weren 
ych mich hart darzupring·en, underlich die sich (sie) mir haben ang·etragen. 

Das i. t der .Anthony aurman gewe ·en, der i. t schun, wo gott will und hat 
mich gott wol vor ym behut, gott ey gedankl. So is t der ander, der Cri ·lof 
von Plawen 25) , d n ich noch kain mensch bor loben, allein wa unser vcttern 
syn, da · du zum tail selb t wol weyst, das du mirs elh t nit geraten hast 
kunen. Darumb hab ich yn bisher nit folgen kunen; kumht mir oder (aber) 
etwa under die hend, das mir zu annemen i t, o wil ich yn gern folgen. o 
i t die zeyt noch nit eyl. Lieber pruder, so gedank ich uir freuntlich deine· 
cbunen faden (Garn), tlen du mir hast geschickt, er ist chun und g·elts vil. 

\Veiter, o wif3, da der .Michel Peham her ist kumen, weyb und kinder, wie 
wol sein weyb und kintler die yn noch pey seiner mutter, pif3 wir sein hauß 
zurichten, da er be taoden bat yn der Dyliggassen (jetzt There8ienstraj..,e)J der 
L mlicb hauß, da du wol yn , eine , cbreiben wol vernemen wir&t ein tbun. 
Da · mume1ein bet. dir gern ge chrieben, so hat sich nit der weil gehabt von 
tle , l\Iichel P bam wegen, da (weil) ych ym haußrat einkauft .... 

Lieb r pruder, wie du myr scbreybst, ich sol dich lassen wi sen, ob das 
mumelein ir ge cheft (Testament) bat gemacht, so wiß, das sich mir ye hal 
ge agt, ich hab e th un, tloch wil ich mit tler ze) t noch grundlieber erfurcn. 
leb kan oder ye nit ander von ir hören, den da ich dir wol wil 26) oder 

24) Der jüng te Bruder Paul , geboren 1525; der körperlich und gei tig chwache Knabe 
b' uchte zur Zeit, als er die en Brief chrieb, noch die Schule des bekannten Rechenrneisten; 

eudörfer. '"ber Hans Beheim vgl. Briefe ö. 11. 13. 1ö. 17. 18. 27; über Rechenmeister d. 
15. u. 16. Jahrh. vgl. litt. a. a. 0. VI, 97 .l.l'. VII, 126 ff. 

2ö) Die reiche Familie der Ploben stammte aus Plauen in Sachsen. 
26) Jn dem Testamente, da Lucia Letscher übrigens erst während ihrer Krankheit 1ö42 

machte, waren die Behaimschen Kinder reichlich bedacht. Paulus Behaim erhiell iOOO fl. 

Mitteilungen au dem german. Nationalmuseum. 1894. II I. 
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unsern 2 schwestern, den wil sich g·anz ubel, den großen, das sich yn (ihnen) 
das hauß verpoten bat. Sieb (sie) halten sich auch unpilig g_egen ir, sider du 
nit hie pist gewest. So syn sych nit vil dochhaymen (daheim) bepheben und es _wer 
vil darvon zu schreiben, das ich yezt nit zeyt hab. Und nym meyn boß schreiben 
vergut. Ich hab ye mussen eylen. Das mumelein lest dich fleysig grussen und 
die 2 maid (Dienstmägde). Damit piß got bevolhen. Datum pfingtag nach sant 
Diligtag (2. Sept.) 1540 yar. Margretta Pehamyn. 

Lieber pruder, ich pit dich, das du den pryf wolst bewaren, das dir 
yemand daruber kumbt. 

8. 
Laus deo semper, anno domini 1540, adi 3 September in Normbergk . 

. . . . So wiß, das ich in dem namen des allmechtigen gottes, mich von 
Presla wegbegeben hab, und bin adi 9. Augusto wol mit weib und kindgen Oschalin 
zu meiner mutter komen 27), hernochmal allein gen Normbergk geritten, grosse 
mue und arbait gehapt, eh ich zu einer behausung hab mogen komen. Letz­
lieh hat mir der guetige herr got ein haus auf St. Egidiengassen beschert; 
das ligt gegen den predigern uber, zwischen Endres Ortels und Heinrieb 
Prauns behausung, wiewol im hinterhauß wohnt der Hans Klarner, der bat 
vor 11/2 jaren die ganzen volkomen behausung vom Lorentz Tueeher auf 4 
jor lang bestanden und verlest davon weg, was er nit bedarf, mues ich im 
einen grossen zinst daraus geben, uber etlich und 40 fl. zu 15 batzerr des jars, 
und so her Lorentz Tueher aus gonst oder sonst durch andre weg lenger nit 
darirren wohnen lassen ... so hat er macht, uns zu yder zeit, wan es im wol­
gefelt, ... die mietung ein jarlang daraus aufzusagen ... 

Also, freundlicher, lieber vetter, hast du zu vernemen, das all mein ge­
mueht guet normbergisch ist, und hab dardurch mein liebe hau frauen bewegt, 
das sie mir ist ditz vals zu willen worden, doch mit dem bescbaid, wolt es 
ditz orts uns nit zu der narung laufen, so mogen wir allzeit zum wechsel 
greifen. 

Und so ich nun mit einer wonung gefast, pin ich willens, weih und 
kind mit erstem von Uschalin herzuholen ... 

Noch freundlich, lieber vetter, ist mein pit an dich, wo du mir was von 
faktorien kondest zu wegen pringen, daran erzaigest du mir grossen walge­
fallen und pit freundlich, du wollest mich derohalben bedenken und was dich 
für nütz ansieht zuaignen. Ich hof zu got dem herrn, ydem das sein nach 
aller nottorft zu versorgen. Thuet purgschaft umb 10 : 20 tausent fl. oder 
noch vilmer, soviel von nöten, will ich mit gottes hilf der sache auch raht 
finden. Pit hierinnen das pest helfen. Wer ways, ob es dir einmal nit auch 
mag zu nutz kommen . . . Mi c h e l P eh a i m , 

d. w. vetter. 

Münze und den Garten vor dem Laufer Thor »mit der hohen aichenc, der sich meines 
Wissens heute noch im Besitze der freiherrlich von Behaimschen Familie zu Nürnberg befindet. 

27) Seine Mutter hatte als Witwe den Ritter Hans von Obernitz, Schultheifs in Nürn­
berg (1ö0ö-1ö89), geheiratet, welcher in Böhmen (Oschelin) grofse Güter besafs, und weilte 
gerade dort. 
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. . . . . o wiß. da der yung Hanß Ebner ein preytyam i t mit des Hanß 
chonden 28) tochter, wie wol der band. cbalg noch nicht gewest ist. Man wart 

nur, wenn der cbond ge und wirt, der ligt kank an dem fyber. Darumb 
agt da mumelein, du ol t pillig yezt hie sein, das du die Apel 29) trostes 

(tröstest), da sieb (sie) ir den todt nit thet und da du ir die augen wischest. 
Wie wol ir , vil leut wol vergunneu, weyl ich (sie) so hochtraget (hoffertig) 
ist gewe t und ir ge eh wistert alle sich haben wol so gewiß gehabt in yren 
yn, da es noch tetyg gewert bat, weil du au ._ en gewesen bist, das zu ym 

ging deo ganzen umer yn den gretten (Gm·ten P), als wie vor, was man sich 
(st'e) darumb bat ge traft, ich sol e nit tbun, er wer sich nit nemen, 
e ken yetman (jede'rmann) den Ebner wol, das er nichts an (ohne) gelt thu, 
da sieht man wol pey der beyrat, ob er nit das gelt ansieht, wie wol sich 
er scbun ist; auch die Apel kunt ir das wasser nit langen, es bat sich ir 

liegen und ir boß mayl (Maul) nichts fur getragen. Sunst waiß ich dir nichts 
zu scbreyben, den das mumelein sagt, du solst uns las en wissen, ob es sterb 
da unten (d. h. eine Seuche ausgeb1·ochen i8t) oder nit, du solst dein nur eben 
warnemen, das du nit kank wer t und le t fleißig gru sen und die 2 mayd, 
und gruß mir den Yonymuß Ymhoff fleißig. Damit biß gott bevolhen. Datum 
suntag vor Michael (26. Sept.) 1540 yar. 

Margr etta Peham in. 

10. 
1540, adi 12. November in Normbergk. 

o zweifelt mir nit, du bapst langst verstanden, das mir das 
haus auf St. Dyling ga sen nit hat mogen werden, unangesehen, das ich schon 
wein und pier bet las en einlegen, macht aber, derjenig, dem icbs und doctor 

cbeurl 30) abpe tanden betten, der bat es allein zu verla en nit macht ge­
bapt, al o konden wir weiter mit ime nit handeln, dan er ward gen Frankfurt 
in die berp tmes zien und da ich auch nit Jenger zu warten bette, mueste ich 
mir umb ein anders umbseben, hat mir got der berre auf der hindern fulle 
(hintere Füll) zunechst neben des Pfanmues sel. bebau ung ein zirnliebe 
wonung be chert; daraus gib ich das jarlang 45 fl. rein monz. Hab auf 
i 1/ 2 .jar be tanden und diser zeit nit konnen verpes ernJ pin cbier die ganzen stadL 
au g·eloffen, dank got, das icbs dennoch bekommen und mein thon (Thun) allein 
hab. So seyen wir und deine muetter und schwester nit weit von einander, 
i t dardurch meinem weih die weil (Zeit) auch uest kurzer 31). Lieber vetter, es 
bat mir auch dein muetter und die Letseherin alle ehr und freundscbafl er­
zaigt, mein weib mit gastung und ge cbenken verehrt, des ich mich zum 
boecbsten bedank und mich sampt meinem weib befleissen will zu beschulden, 

28) Ver cbrieben statt Schnöd. H. Ebner (HHö - föö9) heiratete als Wittwer am ~1. 

},ebruar 1.ö41. Helene Schnöd, t 1.ö44. 
29) Pauls Schwester, .Apollonia, geboren 1.ö23; 1.ö46 mit Georg Ketzel vermählt; 

t 1.ö6ö. 
30) Der bekannte Ratskonsulent Dr. Cbristoph Scheurl (1.481. - 1.ö42). 
31.) Das Bebaimscbe Familienhaus befand sieb an der Ecke der Zistelgasse (.Albrecbt 

Dürer tra se 4), also nur wenige Schritte von der Wohnung des Verwandten :Michael B. 
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womit wir konnen oder mogen. Da ha.t mir auch herr Endre und Gabrihel 
Im hof ein silber uberguliet pecherla (Becherlein) geschenkt 32

) • 

Und wiß, man bat vorgestern dem jongen Fridl, der seinen krom (Kram­
laden) in uer wagg·a~sen und etwo des Monstrers kromjongfrau (Ladenfrräulein) 
zum weih gehapt, mit rueten ausgestrichen, die stadt verpoten und wan man 
niL etzlicher fürpit und seinen vater und muetter angesehen, wurd man ime 
das leben g enomm en haben , von wegen das er die Montz geschwecht und un-
ehrliche hendel getriben hat . . . . Mi ehe 1 P eh a im, 

d. w. vetter. 

11. 

1;)40. Adi 23 Decembri, in Normbergk. 

... Weiter, lieber vetter, kan ich dir nit verhalten, das ich in kurz 
vergangen tagen mit deiner mueter mancherley geredt hab. Also begab sichs, 
das wir auch auf dein prueder Hausen kamen, der dan wol bey einem viertheil 
jar und Jenger von der Letseherin kamen und nun bey deiner muetter ist, 
aber hiemit in gueter meinung, und dir in allem vertrauhen endekt (pit aber, 
du wollest mich nit melden). So het ich warlieh sorg, er were nit wol die 
lenge alda, sondern achtet für sein pessern nutz, da · man ine etwa unter die 
frembden gethon bette. Nun waist du aber zu gueter ma wol, was er laider 
fur ein gesel ist, dene man echt schwerlich zu dapfern bendein wird konnen 
prauchen und nit wol one kostgelt wird konnen unterpringen. So will ja 
dein muetter nit bewillig·en gelt vor ine zu geben, vermaint, er kost sovil nit, 
das man ine daheimen habt und zum Neudorffer las gehn und spricht doch, er 
wachs ir zu hals, wolle weder auf sie, noch deine scbwestern, noch uf die maid 
(Dienstboten), noch auf niemand nichts g·eben, das dan wahr ist und endlich 
meines eracbtens nit guet für irre sein wird, also die lenge da zu sitzen. 
Derbalben hab ich soviel darzu gered, es were mein rabt, das man dir schrib, 
ob du ime etwa in Antorf oder andern orten kendst einen herren zu wegen 
pringen, wan es g·leicb kein handelsman were nit vil an gelegen. Villeicht 
solt er pey einem doctor, edelman, oder derg·leicben ort, da er auf den dienst 
muest warten, würde hin und wieder geschikt, lernet potscbaft werben, das 
maul aufthon, eben so wol sein, als pey manchem hendler. Dan pedenk 
selbst, was auf die letzt also daraus werden würde; er solt (sollte) wol dir 
und all deinen geschwistrigt noch einmal zu schaffen genug geben, wan er 
also in dem eignen willen und daheimen erwuechs. Ferner will ich dir auch 
nit verhalten, sovern anders dir und deiner freundschart damit gedient were, 
wolt ich vleis furwenden, ob ich ine etwa zu Bresla oder Krakau pey ymand 
kont unterpringen; aber onP. ein zirnlieb kostgelt und das er sich von dem 
seinen selbst klaidet, wird er gewis nit unterzupringen sein, dan du waist wol, 
wie sein sacb steht. Nun wil mir aber nit zimen, das ich solchs den leuten, 
als seinen eitern und freundschart zumuehten sol, da got vor sey, das ime etwa 
ein unvahl (Unfall) zustuende, so wurde man mir al dan die schuld geben. 
Lieber vetter, ich schreib dir hiemit, als einem verstendigen und dene die sacb 
am meinsten angeebt. Darumb pit ich dich, hab mir nichts verubel. Es will 

32) Verwandten und Freunde pflegten sich namentlich auch beim Einzug in neue 
Wohnungen zu beschenken, eine Sitte, die auch heute noch in Übung ist. 
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mir nit anst hn, da· ich den herrn Endre Imhof oder andre vormund sol an­
lauf n. Du musl pey inen und deiner m uetter antreiben, wird mir al dan 
uarumb zuge ·proeh n, eih, o wai. ich auch, wa · ich thon sol. Darumb magst 
du mir dein g mu h1 au<.:h ntl' ·k 11. Pey eiuem freund oder gleich pey einem 
andern alhi, in .1 T urmberg, hai~· gleich wie und er wolle, wird er niL wol sein; 
er mue · der mu tter und den fr unden au · den augen, sonst thuet es furwahr 
nicht . Ich het kein zweifel er würd noch verstand genog ({Jenug) uber­
kommen; er i ·~ auch so einfeltig· nit, wie man darf'ur ansieht. olchs thue 
ich dir pester meinung zuerkennen, wolt gol, ich kont all meiner freunt-
chaft vil dien t.lieh ein, ol t e an mir nit mangeln. Damit uns hab got dem 

h rrn pevolhen. Grue widerumb den Niklau Molner und all ander guet 
freund. Datum in eil. .Michel Peheim, 

1541. 
12. 

d. w. vetter. 

.Mein fr unilieben gruß und alle gut ; und wun eh dir gott eyn gluck­
·elig neu· yar, wa dir nuz und gut i 1 zu sel und leyb und uns allen, amen. 
Lieber prud r, wi~. da· ich ein prif von dir entpfangen hab; daryn hab ich 
uein ·cbreiben vernurneo und pyn von herzen fro. da es pe ·ser mit dir ist 
worden, gott geb, da· es beyleib (bleibe). Ich pitt dich auch, da· du dein 
de ·tcr pu · (mehr) wolsl chunen und dein warnem t mit essen und trinken. 
Lieber pruder, wie rlu mir schreib t, ich ol dich lassen wyssen, wie sich das 
mumelein gegen dem l\Iycbel Peham und seinen weyb helt, wo sy ein ge­
fall n ob yn hab oder nit 33). o wiß, da ich (sie) kein groß gefallen ob ym 
bat, da· du yn yren scbreyben wol vernemen wyr t, ein thun und la sen, das 
ich wol org hab, wir rlurfen uit auf in pauen, Ja er un vyl freuntschaft 
w r (1cerrde) bewey ·en, als ym uns r vater ·eliger gethon hat. Ich y (sehe) yn ye 
noeh nit vil, oder (abe1·) ein weib gefeit uns ser wol. Lieber pruder, ich 
hett. dir gern lengst ge chriben, so wiß, da ich nit wol der weil (Zeit) hab 
gehabt, d n hab der Pfynzing Ur ·sei müssen bemaL (llernden) helfen machen 
auf ir hochz:eyt; die wyrd weren de · 17 tags Jenner zu Zamburg (~) da' sy nit 
hie wirt.. Wen du hie wert g w t, o wolt ich dir dieaugenhaben gewy cht. 
Du wei ·t vieleicht wol wer der preyt o·aw isl. E · haL myr ye der ~Iychel 
Peharn ge agt, r hab dir geschrihen, ·o wiß auch, da es iezt gar styl hye 
i t, da man von kayner neueu beirat wayß, allain \Va · die Joachym Halleryn 
ist, Jie hat yren man pald verklagt, isL lecht 15 wochen, das er gestorben ist; 
hal sieb ein andern genumen, den Anthony Muffel. So wiß auch, das es das 

• Ketzel Endlein hochz:eyt hat O'ehabt mit dem Kaslner; so i L nuch der Cristoff 
Haler g·ar ledio· von yr y t. "un ·t wayß ich dir nicht· zu schreiben, den das 

33l acb 'f'in<>n Briefen E'rscheint der cbon oft genannte Michel Behaim als ein ge­
bildeh•r, tüchtiger Kaufmann, der aber bei bescheidenen materiellen Verhältnissen sein 
Ge ·chäft in sog. ürnbcrger Waren nur rnä.bg au. dehnen konnte. Bei den Verwandten 
war er weniger beliebt, ob leich Michels Briefe dafür zeugen, wie sehr ibm das Wohl 
derselben, speziell dasjenige Pauls und de sen Geschwister, am Herzen lag. Seine Heirat 
mit einer Fremden, l\Iargareta Emm·icb aus Görlitz, war auch nicht nach dem Sinne einiger 
.1 ürnb rger Venvand ten. 
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ich dir flei rsig dank deiner schunen porten, die du mir hast geschickt und 
der schuch und pantoffel auch. Du schreibst mir, ich sol dich wissen lassen, 
was die sag von dem W olff Haller ist; so wif3, das ich nit vil umb in pyn. 
So hor ich nit vil von ym, den das er alle tag zu der Petter Ymhoff aus und 
ein get. Er hat mir gesagt , er wol palt wider zu dir hinab noch yn 3 wochen, 
so wi~, das es noch kein scbyldenweder (Schlittenwetter) hie ist. Damit pi~ 
got bevolhen. Datum an dem neuen iartag 1541 iar. 

Margretta Pehaim. 
(Schlufs folgt.) 

Nürnb erg. J. Kaman n. 

Zum Verkehrsleben im 15. Jahrhundert. Dl n den letzten Jahrzehnten ist ein grofser Teil der Stiche und Holzschnitte 
des 15. Jahrhunderts, welche für die Kulturgeschichte jener Zeit von 
Interesse sind, veröffentlicht worden, was dankbarst zu begrüfsen ist, da 

sich, namentlich unter den ersteren, grofse Seltenheiten befinden, die vordem 
nur Wenigen bekannt gewesen. So zahlreich diese Veröffentlichungen nun auch 
sind, so gibt es doch noch mancherlei Darstellungen, die noch nicht publiziert 
wurden, der Verbreitung in weiteren Kreisen aber ebenfalls würdig wären. Auch 
in der an alten Druckwerken so reichhaltigen Bibliothek des germanischen Mu-

Fig. 1. 

seums, in der sich viele mit Holzschnitten geschmückte Bücher aus dem Jahr­
hundert der Erfindung der Buchdruckerkunst befinden, sind noch manche solche 
Szenen aus dem Leben des 15. Jahrhunderts vorhanden. Wir werden daher eine 
Reihe derselben, im Anschlusse an die Reproduktionen einschlägiger Miniaturen 
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